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IN WORT UND BILD 31

»îergeln urtb ^irïci 1/3 in »ioräne, b. fj. lehmiger Sanb unb
Steine unb blauem Dehrn 311 liegen tommen.

» 1 1

Sulaenbacb'Stolleit. Stollenbrust bei km 880. Arn Bobmi.vortrieb in molafie (Sandftein) beim Abräumen des Sd)Uttes und beim Bol)ren
der Bohrlöcher. (6. 3uli 1922.)

: I
•' • - •• j-, •

Die Arbeiten finb bis »litte 3anuar foroeit gebieben
baß 3trïa 610 »teter hänge bes Stollens oorge»trieben unb sirfa 475 »teter ausgemauert fittb. Die Stollen«
bruft befinbet fiel) alfo jtrïa 25 »teter oon ber »orbfaffabe
bei" löeiliggeiftfirdje entfernt unb liegt immer uod) in ber
»tolaffe. Der gortfeßritt im »ortriebe beträgt im »tittel
3trfa 4.50 »teter pro 24 Stunben unb ging eitrig auf einer
Strede oon girtci 50 »teter, in ber bas regenartig oom
Satibftein beruntertropfenbe SBaffer bie Arbeiten etruas be=
einträdjtigte, auf 3irta 3 »leter 3uriidf. 3nt »ollbetriebe,
b. b- roenn im »ortriebe, in ber Ausweitung unb in ber
»tauerung gearbeitet roirb, finbett jirla 75 »tann »e=
fcßäftigung. 3m Stollen roirb Dag unb 3t adit im Drei»
fdjicljtcitbetrieb, alfo 311 8 Stunben, gearbeitet unb finben
bafelbft außer für bie eigentlichen »tineurarbeiten, jalilreidje
Arbeitslofe lohnenbe »efdjäftigung. Sonntags ift bie Ar»
bett unterbrochen, fo bafî bann bie notroenbigeu Abftedungs«
arbeiten unb hontrollmeff ringen oorgenonimen roerbett
tonnen.

; j
; : 1. ;

Unter bent Stollenprofil roirb fuïjeffioe eine Sentent»
robrlettung jur Ableitung bes Stollemuaffers eingelegt. ©e»
genroarttg befinbet fiel) ber Scheitel an ber Stollenbruft
3irta 40 »teter unter betn »ahnbofplaß. 3m »ortrieb roirb,
folange er fid) in ber »tolaffe befinbet, bas wolle »rofit
»if einmal ausgebrochen. 2für bie »tauerung finb in ber
JJiotaffepartie nur uod) tleinere Ausbrudjarbeiten notroenbig;
oje »tauerung felbft roirb, folattge bie »erfleibungstppen
oiefer »artie sur Antoenbung tommen, oollftänbig in »e=
ton ausgeführt. Die fiufttcmperatur an ber Stollenbruft
betragt fonftant 13—14° C.

»oßrlüdjer 311m Einbringen ber Sprenglabungen
snlrvc". ®mdIuft=S(htagbohrmafd)inen (fogenannte
»oh hammer, Softem glottmaun) hergestellt. Die bie3U not»
toeubtge Drudluft liefern rotierenbe Rotttprefforeit neuefter
Sonltrunton ber Sd)toei3. ßotomotiofabrit Sßinterthur. Ein
^1''! if r"f'°®tilator ber ffjfirma ©ebrüber Stirer
tn 2btntertf;ur beforgt bie fünftlidje »entilation, burd) roeld)e
ait ber Stmlenbruft eine ausge3eid)nete Atbmofphüre erreicht
roirb. Es tft alfo 311 erroarten, bah im ©ebiet ber i3eiliggeift»
tirdje=»ubenbergplat3 bte »tolaffe aufhört unb auf bie »to»
räne geftofeen roirb. »on hier roeg burd) bie Efjriftoffel»
gaffe bis 311m Stolleneingang im »ta^ilimoos müffett bie

Arbeiten mit größter »orfidjt betrieben toerben, um ieg«

liehe Einbrüche unb Sentungen in bem Iofen »taterial 311

SulaenbadoStollcn bei km 654.
eiferne Schablonen tragen die hölzerne in(d)aiung, ptntcr weldier der Beton

eingebracht wird. Widerlager bereits crftellt. (6. 12oo. 1922,)

oerhüten, Auf biefer Strede roerben feine ober nur oer«

eiit3elte Sprengungen oott gröberen Steinen ftattfinben. f?ür
biefe Strede roirb für bie »tauerung ein ausgefprod)enes
Drudprofil: Sohlengetoölbe unb fräftige »liberlager itt »e«
ton unb ©eroölbe aus Dunnelfteinen oorgefehetr. Die er«

forberlidjen umfangreichen Sperrarbeiten im Ausbruch rebu»

3ierett naturgemäß ben Dagesfortfcßritt in biefer »artie roe«

fentlidj. Ilm bas Einhalten bes oertraglidjen »ollenbungs»
termines 3U ermöglichen, roirb bie Unternehmung „im häufe
biefes »toitats mit ben 3nftalIationen für ben »eginn ber
Arbeiten aud) oon ber Siibfeite, alfo 00m »tar3ilimoos
her beginnen. Die ftäbtifdje »aubirettion I als »auleiterin
hat bie Ausführung bes Stollensbaues einem Unternehmer»
fonfortium, beftehenb aus ben guttuen 3. heller & Söhne,
5. Steiner unb O. unb E. häftli übertragen.
bp» :—

ft)t boc^

Sfi33e oott Emil »alItter.
3 bi ba letfehthin es »tal oom ©antrifeßt 3tuggd)o,

roo«n=i tuiber eittifdh e fthöne, ftille »ärgfunntig oerläbt
ha. ilttber em topße, glasige »äbclmeer ifd) bi gan3i
attberi »Mit oergrabe gfi u mir hei bobe roarmi Sumte
gba ber gan3 Dag. 3 bi abcdjo us bäm gttlbige hieeßt i
bs uafechalte, fröfcßtelige hattb. Did ifd) ber »übet um
lôuus u hofdjtet um ghodet, ttti bet nib 3toäti3g Schritt
oor fed) atte gfeï). D'Sdji ft) prächtig glüffe uf ber fafd)
oerpfchete Straaß. — Am 3»äg, e chlei oor Sdpoaqeburg,
fteit e d)lt)tre »ueb mit etttene »elo.

„Difjr," rüeft er mer 3ue, „bißr gältet choufit mer
bas »elo ab." — ©öbs ifd) gfi, roil er's gägen es fdjöners
bet roölle oertufdje ober göb er bet gfeh, baß er nib d)a
fahre bermit uf em glatte »Mg, toeiß i nib, item, ft) Ehare
ifd) ihm ömel allem a oririg gfi.

„3a, toas fötti jeß mit emene »elo tttadje," lachen i

u root ropter.
„E tool)!, djaufit titer's ab, toas gäbt ber berfiir?"
3eß bin i ftillgftairne u ha bä ufbritrglig »eIooerd)äu=

fer e chlei gfdjauet. U fo im fiadje machen i: „E nu,
i gibe ber 3toän3g grätrfli berfür."

„O toas meinet bißr 0, baifd) oiel 3toeni — bihr ft)t
bod) rpd)!"
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Mergeln und zirka Va in Moräne, d. h. lehmiger Sand und
Steine und blauem Lehm zu liegen kommen.

» - > ^K-àch-Stê». Slolleiibnist be! Km 880. Um Nodi'e»,
vonnev in Molosse lSanästein) dein, àâuinen cies Schulies uncl deim kohren

Ner lZolvlöcher. !S. Juli IW.>

Die Arbeiten sind bis Mitte Januar soweit gediehen
das; zirka 610 Meter Länge des Stollens vvrge-trreben und zirka 475 Meter ausgemauert sind. Die Stollen-
brüst befindet sich also zirka 25 Meter von der Nordfassade
der Heiliggeistkirche entfernt und liegt immer noch in der
Molasse. Der Fortschritt im Vortriebe beträgt im Mittel
zirka 4.50 Meter pro 24 Stunde» und ging einzig auf einer
Streue von zirka 50 Meter, in der das regenartig vom
Sandstein heruntertropfende Wasser die Arbeiten etwas be-
einträchtigte, auf zirka 3 Meter zurück. Im Nollbetriebe.
d. h. wenn im Vortriebe, in der Ausweitung und in der
Mauerung gearbeitet wird, finden zirka 75 Mann Be-
schäftigung. Im Stollen wird Tag und Nacht im Drei-
schichtenbetrieb, also zu 8 Stunden, gearbeitet und finden
daselbst auher für die eigentlichen Mineurnrbeiten, zahlreiche
Arbeitslose lohnende Beschäftigung. Sonntags ist die Ar-
bert unterbrochen, so das; dann die notwendigen Absteckungs-
arbeiten und Kontrollmessnngen vorgenommen werden
können.

j
- :

-

Unter dem Stollenprofil wird sukzessive eine Zement-
rohrlertung zur Ableitung des Stollenwassers eingelegt. Ge-
genwärtrg befindet sich der Scheitel an der Stollenbrust
Zirka 40 Meter unter dem Bahnhofplatz. Im Vortrieb wird,
solange er sich in der Molasse befindet, das volle Profil
auf einmal ausgebrochen. Für die Mauerung sind in der
âruassepartie nur noch kleinere Ausbrucharbeiten notwendig;
ore Mauerung selbst wird, solange die Verkleidungstypen
dieser Partie zur Anwendung kommen, vollständig in Be-
ion ausgeführt. Die Lufttemperatur an der Stollenbrust
betragt konstant 13—14° c.

..^îd Bohrlöcher zum Einbringen der Sprengladungen
" tels Druckluft-Schlagbohrmaschinen (sogenannte

Boy Hammer, System Flottmann) hergestellt. Die hiezu not-
wendige Truckluft liefern rotierende Kompressoren neuester
Konstruktion der Schweiz. Lokomotivfabrik Winterthur. Ein
^^â)d)ì^Zentrlfugal-Ventilator der Firma Gebrüder Sulzer
in Winterthur besorgt die künstliche Ventilation, durch welche
an der Stollenbrust eine ausgezeichnete Athmosphäre erreicht
wird. Es ist also zu erwarten, daß im Gebiet der Heiliggeist-
kirche-Bubenbergplatz d,e Molasse aufhört und aus die Mo-
rcine gestoßen wird. Von hier weg durch die Christoffel-
gasse bis zum Stolleneingang im Marzilimoos müssen die

Arbeiten mit größter Vorsicht betrieben werden, um jeg-
liche Einbrüche und Senkungen in dem losen Material zu

Sulgenbach-Stolicn bei Km öZi.
Clscnie 5chsv!one!i tragen cNe hölzerne Llnschalung, hinter welcher <ter keton

eingebracht wircl. Widerlager bereits erstellt. <6. Nov. IM.l

verhüten. Auf dieser Strecke werden keine oder nur ver-
einzelte Sprengungen von größeren Steinen stattfinden. Für
diese Strecke wird für die Mauerung ein ausgesprochenes

Druckprofil: Sohlengewölbe und kräftige Widerlager in Bè-
ton und Gewölbe aus Tunnelsteinen vorgesehen. Die er-
forderlichen umfangreichen Sperrarbeiten im Ausbruch redu-
zieren naturgemäß den Tagesfortschritt in dieser Partie we-
sentlich. Um das Einhalten des vertraglichen Vollendungs-
termines zu ermöglichen, wird die Unternehmung M Laufe
dieses Monats mit den Installationen für den Beginn der
Arbeiten auch von der Südseite, also vom Marzilimoos
her beginnen. Die städtische Baudirektion I als Bauleiterin
hat die Ausführung des Stollensbaues einein Unternehmer-
kvnsortiunr, bestehend aus den Firmen I. Keller ck Söhne,
F. Steiner und O. und E. Kästli übertragen.

^-»»»

„Dihr syt doch rych!"
Skizze von Emil Bal m er.

I bi da letschthin es Mal vom Gantrischt zruggcho,
wo-n-i wider einisch e schöne, stille Bärgsunntig verlädt
ha. Under em wyße, glänzige Näbelmeer isch di ganzi
andern Wält vergrabe gsi u mir hei dobe warmi Sunne
gha der ganz Tag. I bi abecho us däm guldige Liecht i
ds naßchalte, fröschtelige Land. Dick isch der Näbel um
Huus u Haschtet um ghocket, mi het nid zwänzg Schritt
vor sech ane gseh. D'Schi sy prächtig glüffe uf der fasch
veryschete Straaß. — Ain Wäg, e chlei vor Schwarzeburg,
steit e chlyne Bueb mit emene Velo.

„Dihr," rüeft er mer zue, „dihr gältet choufit mer
das Velo ab." — Göbs isch gsi, wil er's gägen es schöners
het wölle vertusche oder göb er het gseh, daß er nid cha

fahre dermit uf ein glatte Wäg, weiß i nid. item, sy Chare
isch ihm ömel allem a vürig gsi.

„Ja, was sötti jelz mit emene Velo mache," lachen i

u wot wyter.
„E wohl, chaufit iner's ab, was gäht der derfür?"
Ieß bin i stillgstanne u ha dä ufdringlig Veloverchäu-

fer e chlei gschanet. U so im Lache machen i: „E nu.
i gibe der zwänzg Fränkli derfür."

„O was meinet dihr o, daisch viel zweni — dihr syt
doch rych!"
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„3 tgdj? ja tot fo meinfdj bu bas?"
„© e e roobb btfyr fpt rpdj, bibr djömet bodj

us ber Stabt." ;
|

'

i •'

„H glaubt bu be, i ber Stabt fpg all fiüt rpd)?"
„© bau! roobl/' bRauptet jeb bs ©uebli gattj fefcfjt u

fidjer — „gältet, djaufet mer's ab."
,,2lbie ©uebli," riiefen i îtadje, la b'Straff linggs lige

u bi über bs letfdjte fdjöne Sdjneeport abegfuufet...
3 fpgi rpd), bet mer bs ©uebli für gba — — t ba

afa rtadjebänte — Stei, i bi rtib rpd) a ©älb u ©ulb
u ©ülte, aber roo rt i am Stadpitittag gattj eleiui uf ber
©gg obe bi gftanne i ber berrledjfte ©3interfunne u rings
um mi urne es griisligs Siäbelmeer bis iibere a 3ura u
mpt ine i bs SIemmital — un i ba üinitts brinn uf ere

Suitne=3nfel — bait i ba nib für mi falber gfeit: bu
bifd) bod) eigetlicb rpd)! H tui oiel befdj bu bodj oorus
cor bäne Xufig u Xufig ©tönfdje ba untte im graue ©teer!
©in i mer ba rtib fdjütjiig, fdjütilig rpd) oorcbo?

Wn i ba bi längerfi tneb pgfeb, bäh bs ©uebli bod)
bet räcbt gba, roo's fo ftpf u fefcfjt bljauptet b>et: „Oiljr fpt
bod) rpd)!" ; ' r

"

i M
aat m»b- '

§)te leftte ^3robe.
Stooellette oon ffi. ©ferner.

©tit eitergifd)em ©riff fdjlang Helene bas mattblaue
Crepe be ©btne=Xudj um bie roiberfpenftigen bimtlen £ot=
ten unb luarf ibrent hübfcljen Spiegeibilbe einen bitterböfen
Slid 3U. .I'M I M l i • M

Stein — fie tonnte es nid)t mebr mit artfeben, bas
©etue unb ©ebabe — ba ftanben bie beibeu bod) fat-
tifd* fdjon mieber im eifrigen ©efprädj 3ttfammen an ber

Salontür; ber fcbräg angebrachte Üortiborfptegel geigte ib^
nod) gerabe fein angeregtes, amüfiertes ©efidjt unb it)re
toletten Singen — nein — lieber ging fie nacf) Saufe.

Sir unb fertig 311m Sortgeben geriiftet, trat fie, 11m

Stbfdjieb 311 nehmen, irt bas 2ßobn3intiner, in bent bie aus*
gelaffene Sugenb fid) nadj ber eben ftattgefunbenen ©rohe
übermütig lacbettb unb fd)er3enb im frobett Seieinanber ocr»

gniigte. 1

I i M M M i S

„Stanu, Selene — bu toillft bod) nicht —" — „grätt»
lein Selene!" — fo fcbroirrte es ihr aus iebent ©îttnbe ertt»

gegen; nur „et" batte {einen ©lid für fie, er roanbte fid)
nicht einmal um.

„©her Selettcben," fagte nun and) ©îaldten, bei ber

bie ©robe beute ftattfanb, erftaunt, „bu rairft bod) iet)t
nad) getaner ©rbeit, roo erft bie Sibelitas beginnen foil,
nicht fahnenflüchtig toerben? 3ieb' bid) nur mieber aus,
3inb, fo fdjnell fotnmft bu nicht fort!"

„Doch. Xante ©taldjen!" Selenens Stimme Wang einem

tiimlicb beifer — er ftanb noch immer mit ber ©rete Xab
felb in ber Salontür — „3lfe unb SJtar tommen beute

fcbon früh aus beut Xfjeater nad) Saufe; bie gan3e ©fodje
haben fie fid) auf ©rautgefellfdjaften bttrdjeffen tttüffett, ba

mcdjtc ich beut' ©benb nicht gern fo fpät 311 Saufe fein."

„Steh bie beibett Srtfeparables," (achte man — „Oer
3IIing tarnt fid) oon feinem 3roillingsfdjmefterdjen nicht trern
nett!" tlang es nedenb burdjeinanber. Stud) bie breitfdjuh
terige ©tännergeftalt im Xürrabmen batte fid) mit einem

Stud umgeroenbet, unb ein fpöttifeber ©lid flog aus ben

buntelgrauen Singen 31t ber oor ©erger ergliibenben Se»

lene herüber.
Satte er fie etroa burdjfcbaiit?
Saftig fagte Selene ,,©utc Stacht!" unb ietjt muffte

fie roobl ober übet fid) auch oon ben beiben im Sieben-

3immer oerabfebieben.
,,'n Stacht, ©rete!" fie tüfete bie greunbin getoobn»

beitsgetnäff. trobbem fie ihr eben erft innerlich bett ©bren»

titel „gefailfüdjtiges Oing" beigelegt batte.

„Stacht, Serr Oottor!"
Selene febate frampfbaft babei in ben grünen ©tajolita»

ofen unb 30g bie Sanb, bie er freunbfchaftlich brüdte, fo
fdjttell 3urüd, als hätte fie glübettbes ©ifett berührt.

„3d) begleite Sie natürlich, Selene," fagte er freunb»
lid) unb mad)te SJtiene, ihr in bas ©ntree 31t folgen.

„Stein, baute, Serr Oottor!" - recht oftentatio be=

tonte fie bie förmliche ©ttrebe — „ich habe mein ©täbdjen
hier, bas ift mir Sdjub genug," bamit mar fie auch fcbon
ait ihm oorbei unb 3ur Xi'tr hinaus.

Sie fab nicht mehr ben langen Slid, mit beut er ihre
baootteilenbe, anmutige ©eftalt umfaßte, fie fat) nur, baf3
©rete Xalfelb plöbtiel) xoieber an feiner Seite auftauchte;
ba eilte fie fpornftreidjs bie Xreppe hinab, beut ©täbdjen
ooran, bas ihrer jungen Serrin topffdjiittelnb folgte.

SId) — bie talte Stacbtluft mar fo mobltucitb, fie fühlte
bie bämmeruben Schläfen unb bie brennenben SBangett,
unb bie Straffe mar fo ftill unb einfallt, faft gatt3 buntet.
Rein SStenfd) fab, toie Xrärte um Xrätte fich oon, Scleuens
feibenmeichert, langen SBimpern löfte.

Sbie gut, baf) bie Sod)3eitsproben, biefe faft tägliche
©ein, beute ein ©übe hatten; nun mar fie bod) bauoit er»

left, fid) faft jeben Xag über ihn 31t ärgern unb auf3uregen!

„Selene" hatte er fie beute mieber gatt3 breift ge=

naniit; toie tonnte fich ein SJtenfd), ber ihr berartig tut»
fpinpattjifd) mar, erlauben, fie einfad) beim ©ornaitteu 31t

nennen!
3a — unfpmpatbifd) mar ihr Or. ffjrib ©reger, ber

©ruber ihres Sdjtoagers, obm crfteit Slttgeitblid ihrer ffie»

tanntfebaft an gemefen. Sßarurn märe fie bettit fonft toie
ein ©actfifcb errötet, als er ihr bainals mit ben ©Sorten
„Stuf gute $reunbfcf)aft!" bie Snub reichte? Sta, cuts ber
guten greunbfd)aft mar recht mettig getoorben; immer Ia=

gett fid) bie beiben in bett Saaren. 3rat)biirftig uttb entp»
finblid) mar bie fonft fo liebettstoürbige Seleite gegen bie
barmlofen Stedereien bes jungeit SJtebi3itters, uttb feitbem
bie ©robeit 3ur Soweit ihrer 3miIIittgsfdjtuefter 31fe, ihres
3meitert 3d)'s, begonnen batten, unb Or. ffrril) ©reger fid)
gern babei mit Selenetts fjreuttbin ©rete Xalfelb, bie im
britten Setttefter SStebi3in ftubierte, unterhielt, mar fie nod)
geregter unb ungleid) mäßiger gegen ihn als 3uoor^

©mig hatte bie ©rete mit ihm 311 „facbfimpeln". Sltta»
tomie, ©hpfiotogie unb Oiagnoftit — ad), toie Selene biefe
©Borte allein fdjon hoffte! 3ntereffiert gab 3frih ©reger
auf ©retes tluge fragen ftets Stusfunft, toährenb er für
fie felbft immer nur Stedereien, Hit unb Spott, banales,
fabes 3eug bereit hotte — er nahm fte eben nicht ernft!

Stelllich erft hatte er über bie unniitjigett „Söberen
Xcdjter" gemibelt, bie „ein bifnheit" malten, „ein bifjcljen"
iuufi3ierteit uttb „ein bif;d)en" febneibem uttb îodjeu lernten,
unb int übrigen fiel) pulsten uttb auf beit SJÎattn matteten;
gan3 ficher hatte er fie babei angefeben — es mar rnirt»
lieh empörenb.

©Bie luftig unb fdjelmifd) es iit gril) ©regers Singen

aufgebliht, als er bas purpurrote ©efidjtdjen Selenens als
©Birtung feiner nedenben ©forte erblidt hatte, mar ihr in
ihrer ärgerlichen ©efd)ämung natürlich gan3 entgangen^

Selenens Ser3 Köpfte plöblid) lauter — es roch uad)

fipfol; richtig, fie gingen gerabe an einer Slpothetc oor»
über. Sie muffte bodj mirtlidj eine fdjon trantbafte ©b=

tteiguttg gegen Or. ©reger hegen, baf) ber bloffe Spfol»
gerud), ben feine Sachen ftets aus3uftrömen pflegten, fie
fo erregte.

llitb babei mar fie nod) ba3u oerbammt, mit ihm 311=

fammen Xheater 31t fpieleit; bas mar ja bas allerfdjlimntfte.
©r mar ihr ©artner bei ber Sod)3eitsauffiiI)ruttg. Oas
©rautpaar muhte bargeftcllt merben, uttb mo hätte man
mol)l paffenbere ©ertreter für basfelbe gefunbeit als in
ber ihrer 3millingsfdjroefter gerabe3ti lächerlich ähnlichen Se»
lene unb ben ©ruber bes Sräutigams?

32 vie kzeiMei?

„I rych? ja wi so meinsch du das?"
„E e e wohl, dihr syt rych, dihr chömet doch

us der Stadt." i
î l

„U glaubsch du de, i der Stadt syg all Lüt rych?"
„E dank wohl," bhauptet jetz ds Buebli ganz fescht u

sicher — „gället, chaufet mer's à"
„Adie Buebli," rüefen i nache, la d'Stratz linggs lige

u bi über ds letschte schöne Schneeport abegsuuset...

I sygi rych. het mer ds Buebli für gha — ^ i ha
afa nachedänke — Nei, i bi nid rych a Gäld u Guld
u Gülte, aber wo n i am Nachmittag ganz eleini uf der
Egg obe bi gstanne i der herrischste Wintersunne u rings
um mi ume es grüsligs Näbelmeer bis übere a Jura u

wyt ine i ds Aemmital — un i da zmitts drinn uf ere

Sunne-Jnsel — han i da nid für mi sälber gseit: du
bisch doch eigetlich rych! U wi viel hesch du doch vorus
vor däne Tusig u Tusig Mansche da unne inr graue Meer!
Bin i mer da nid schützlig, schützlig rych vorcho?

Un i ha di längersi meh ygseh, das; ds Buebli doch

het rächt gha, wo's so styf u fescht bhauptet het: „Dihr syt
doch rych!" 5 - >

»»» »»«

Die letzte Probe.
Nooellette von G. Werner.

Mit energischem Griff schlang Helene das mattblaue
Crepe de Chine-Tuch um die widerspenstigen dunklen Lok-
ken und warf ihrem hübschen Spiegelbilde einen bitterbösen
Blick zu. I i s,

^

>
I

Nein — sie konnte es nicht mehr mit ansehen, das
Getue und Gehabe — da standen die beiden doch fak-
tisch schon wieder im eifrigen Gespräch zusammen an der

Salontür,- der schräg angebrachte Korridorspiegel zeigte ihr
noch gerade sein angeregtes, amüsiertes Gesicht und ihre
koketten Augen — nein ^ lieber ging sie nach Hause.

Fir und fertig zum Fortgehen gerüstet, trat sie, um
Abschied zu nehmen, in das Wohnzimmer, in dem die aus-
gelassene Jugend sich nach der eben stattgefundenen Probe
übermütig lachend und scherzend im frohen Beieinander ver-
gnügte. - s î s s I

„Nanu, Helene — du willst doch nicht —" — „Fräu-
lein Helene!" — so schwirrte es ihr aus jedem Munde ent-

gegen: nur „er" hatte keinen Blick für sie. er wandte sich

nicht einmal um.
„Aber Helenchen," sagte nun auch Malchen, bei der

die Probe heute stattfand, erstaunt, „du wirst doch jetzt

nach getaner Arbeit, wo erst die Fidelitas beginnen soll,
nicht fahnenflüchtig werden? Zieh' dich nur wieder aus,
Kind, so schnell kommst du nicht fort!"

„Doch. Tante Malchen!" Helenens Stimme klang einen-

tümlich heiser — er stand noch immer mit der Grete Tal-
feld in der Salontür — „Ilse und Mar kommen heute

schon früh aus dem Theater nach Hause: die ganze Woche

haben sie sich auf Brautgesellschaften durchessen müssen, da

möchte ich heut' Abend nicht gern so spät zu Hause sein."

„Ach die beiden Inseparables," lachte inan — „Der
Jlling kann sich von seinem Zwillingsschwesterchen nicht tren-
nen!" klang es neckend durcheinander. Auch die breitschul-

terige Männergestalt im Türrahmen hatte sich mit einem

Ruck umgewendet, und ein spöttischer Blick flog aus den

dunkelgrauen Augen zu der vor Aerger erglühenden He-
lene herüber.

Hatte er sie etwa durchschaut?
Hastig sagte Helene „Gute Nacht!" und jetzt mutzte

sie wohl oder übel sich auch von den beiden im Neben-

zimmer verabschieden.
,,'n Nacht, Grete!" sie kützte die Freundin gewöhn-

heitsgemätz. trotzdem sie ihr eben erst innerlich den Ehren-
titel „gefallsüchtiges Ding" beigelegt hatte.

„Nacht, Herr Doktor!"
Helene schate krampfhaft dabei in den grünen Majolika-

ofen und zog die Hand, die er freundschaftlich drückte, so

schnell zurück, als hätte sie glühendes Eisen berührt.
„Ich begleite Sie natürlich, Helene," sagte er freund-

lich und machte Miene, ihr in das Entree zu folgen.
„Nein, danke, Herr Doktor!" ~ recht ostentativ be-

tonte sie die förmliche Anrede — „ich habe mein Mädchen
hier, das ist mir Schutz genug," damit war sie auch schon

an ihm vorbei und zur Tür hinaus.
Sie sah nicht mehr den langen Blick, mit dem er ihre

davoneilende, anmutige Gestalt umfahte, sie sah nur, das;
Grete Talfeld plötzlich wieder an seiner Seite auftauchte:
da eilte sie spornstreichs die Treppe hinab, dein Mädchen
voran, das ihrer jungen Herrin kopfschüttelnd folgte.

Ach — die kalte Nachtluft war so wohltuend, sie kühlte
die hämmernden Schläfen und die brennenden Wangen,
und die Stratze war so still und einsam, fast ganz dunkel.
Kein Mensch sah, wie Träne um Träne sich von Helenens
seidenweichen, langen Wimpern löste.

Wie gut, das; die Hochzeitsproben, diese fast tägliche
Pein, heute ein Ende hatten: nun war sie doch davon er-
löst, sich fast jeden Tag über ihn zu ärgern und aufzuregen!

„Helene" hatte er sie heute wieder ganz dreist ge-
nannt,- wie konnte sich ein Mensch, der ihr derartig un-
sympathisch war, erlauben, sie einfach beim Vornamen zu
nennen!

Ja — unsympathisch war ihr Dr. Fritz Greger, der
Bruder ihres Schwagers, vom ersten Augenblick ihrer Be-
kanntschaft an gewesen. Warum wäre sie denn sonst wie
ein Backfisch errötet, als er ihr damals mit den Worten
„Auf gute Freundschaft!" die Hand reichte? Na. aus der
guten Freundschaft war recht wenig geworden: immer la-
gen sich die beiden in den Haaren. Kratzbürstig und emp-
findlich war die sonst so liebenswürdige Helene gegen die
harmlosen Neckereien des jungen Mediziners, und seitdem
die Proben zur Hochzeit ihrer Zwillingsschwester Ilse, ihres
zweiten Ich's, begonnen hatten, und Dr. Fritz Greger sich

gern dabei mit Helenens Freundin Grete Talfeld, die im
dritten Semester Medizin studierte, unterhielt, war sie noch

gereizter und ungleich mähiger gegen ihn als zuvor.
Ewig hatte die Grete mit ihm zu „fachsimpeln". Äna-

tomie, Physiologie und Diagnostik — ach, wie Helene diese

Worte allein schon hatzte! Interessiert gab Fritz Greger
auf Erstes kluge Fragen stets Auskunft, während er für
sie selbst immer nur Neckereien, Ulk und Spott, banales,
fades Zeug bereit hatte — er nahm sie eben nicht ernst!

Neulich erst hatte er über die unnützigen „Höheren
Töchter" gewitzelt, die „ein bitzchen" malten, „ein bitzchen"
musizierten und „ein bitzchen" schneidern und kochen lernten,
und im übrigen sich putzten und auf den Mann warteten:
ganz sicher hatte er sie dabei angesehen — es war wirk-
lich empörend.

Wie lustig und schelmisch es in Fritz Gregers Augen
aufgeblitzt, als er das purpurrote Gesichtchen Helenens als
Wirkung seiner »eckenden Worte erblickt hatte, war ihr in
ihrer ärgerlichen Beschämung natürlich ganz entgangen.

Helenens Herz klopfte plötzlich lauter — es roch nach

Lysol: richtig, sie gingen gerade au einer Apotheke vor-
über. Sie mutzte doch wirklich eine schon krankhafte Ab-
neigung gegen Dr. Greger hegen, das; der blotze Lysol-
geruch, den seine Sachen stets auszuströmen pflegten, sie

so erregte.
Und dabei war sie noch dazu verdammt, mit ihm zu-

sammen Theater zu spielen: das war ja das allerschlimmste.
Er war ihr Partner bei der Hochzeitsauffllhrung. Das
Brautpaar mutzte dargestellt werden, und wo hätte man
wohl passendere Vertreter für dasselbe gefunden als in
der ihrer Zwillingsschwester geradezu lächerlich ähnlichen He-
lene und den Bruder des Bräutigams?


	"Dihr syt doch rych!"

